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Meinung

Der Flexaner
So gesehen Ein Toast 

auf Bundeswurstminister
Christian Schmidt

In einer Zeit der Nahrungs-
verweigerer und Magen -
verkleinerer ist es schön,
Christian Schmidt in der Re-
gierung zu haben. Der Bun-
desernährungsminister von
der CSU nimmt sein Amt
wörtlich. Er ernährt sich,
und zwar gerne. Wenn dem-
nächst in Berlin die Grüne
Woche beginnt, wird
Schmidt bei seinem Messe-
rundgang wieder genüsslich
in jedes Würstchen beißen,
das man ihm anreicht.
 Schinken, Käse und Fisch
sind auch willkommen.

Schmidt verweigert sich
 allen aktuellen Ernährungs -
moden, die ja im Wesent -
lichen nicht aus Nahrungsver-
zehr, sondern aus Nahrungs-
verzicht bestehen, von 
zuckerarm und fettreduziert
bis Low Carb und glutenfrei.
Während die Bio-Bewegung
nächsten Samstag unter dem
Motto „Wir haben es satt“
durch Berlin ziehen will, hält
er sich lieber an „Futtern 
wie bei Muttern“. Das ist un-
modern und wohl auch nicht
immer sehr gesund. Aber 
im Gegensatz zu Greenpeace,
Foodwatch und Anton Hof-
reiter von den Grünen kommt
Schmidt dankenswerterweise
nicht auf die Idee, anderen
Leuten vorzuschreiben, sie
müssten sich genauso ernäh-
ren wie er selbst.

In einem Interview hat sich
Schmidt einmal versehent-
lich als „Flexaner“ bezeich-
net. Da lachte die biovegane
Szene, denn wie jeder fort-
schrittliche Mensch weiß,
muss es natürlich „Flexita-
rier“ heißen. In Wahrheit
 jedoch hat Schmidt ein wun-
derbar passendes Wort ge-
schaffen: So wie dem „Vega-
ner“ das Tier am Herzen
liegt, liebt der „Flexaner“
den Menschen so, wie er isst.

Alexander Neubacher

Kittihawk

Jan Fleischhauer Der schwarze Kanal

Mitleid mit Simone Peter
Mir ist vergangene Wo-

che etwas passiert,
was mir zu denken
gegeben hat: Ich
habe Mitleid mit Si-
mone Peter bekom-

men. Die Grünen-
Chefin hat nach dem

Polizeieinsatz in Köln
Zweifel geäußert, ob alles mit rechten Din-
gen zugegangen sei, wofür sie sehr kriti-
siert wurde. Auch die eigenen Leute fielen
über sie her. Weil Peter immer so redet, 
als würde sie nur Ausrufezeichen kennen,
halten sie viele für eine schreckliche Nerven -
säge. Dennoch fand ich die Reaktion über-
trieben. Darf man als Grüner nichts mehr
gegen die Polizei sagen?

Die Grünen überbieten sich gerade da-
rin, weniger grün zu erscheinen. Katrin
Göring-Eckardt will jetzt im Nachhinein
die Identität von Flüchtlingen überprüfen
lassen. Katrin Göring-Eckardt! Die Frau,
die gesagt hat, dass wir für jeden Flücht-
ling dankbar sein können, weil „wir Men-
schen geschenkt“ bekommen. Wenn das so
weitergeht, sind auch die Ökos bald dafür,
dass es mehr Schweinefleisch in Kantinen
gibt und man den Tunesiern die Entwick-
lungshilfe streicht, wenn sie nicht bei der
Abschiebung spuren.

Ich habe nichts dagegen, wenn Politiker
zur Einsicht gelangen, dass sie falschlagen.
Aber auch bei Parteien gibt es Traditionen,
die man respektieren sollte. So wie es sich
als guter Sozialdemokrat gehört, in der Ge-
werkschaft gewesen zu sein, war man bei
den Grünen immer stolz, im Häuserkampf
dem Bullenstaat die Stirn geboten zu haben. 

Man kann überall eine Abwendung von
den alten Idealen beobachten. Die Links-
partei versucht gerade in Person ihrer Frak-
tionsvorsitzenden, die AfD zu überholen.
Merkel ist mitschuldig an dem Anschlag in
Berlin, die Flüchtlingspolitik war ein Fehler:
Wenn man nicht wüsste, dass Sahra
Wagen knecht spricht, könnte man glatt
denken, man hätte Beatrix von Storch 
vor sich. Auch die Mauer und damit den
Schusswaffengebrauch an der Grenze 
hat Wagenknecht früher verteidigt, das ist
eine weitere Schnittmenge. Wer weiß, viel-
leicht kommt bald die Partei „AfD/Die
Linke“. Mit Fusionen kennt man sich bei
der Linkspartei ja aus.

Ich weiß nicht, ob es gut ist, dass sich
alle immer ähnlicher werden. Politik lebt
davon, dass man als Wähler die Auswahl
hat, das unterscheidet die Demokratie 
von anderen Regierungsformen. Wenn im
 Bundestag vier mehr oder weniger linke
Parteien sitzen, ist es kein Wunder, dass
ein Teil der Leute den Eindruck bekommt,
es brauchte wieder eine richtige Opposition.
Genauso falsch wäre es aus meiner Sicht,
wenn alle plötzlich das Gefühl hätten, sie
müssten nach rechts schwenken.

Bei Schwerkranken soll künftig die Kasse
die Kosten fürs Callgirl übernehmen, das
hat jetzt die pflegepolitische Sprecherin der
Bundestagsfraktion, Elisabeth Scharfen-
berg, gefordert. Sex auf Krankenschein: Ich
bin dafür! Auf so eine Idee können nur 
die Grünen kommen, gottlob. Das hat mich
wieder etwas beruhigt.

An dieser Stelle schreiben Jakob Augstein, 
Markus Feldenkirchen und Jan Fleischhauer im Wechsel.


